
achkundiger Gesprächsteilnehmer US5 Ver- 3 äaußerlich verschiedene Geschwister.
schiedenen Disziplinen eren, 3 haben weder Geduld noch Toleranz
zufragen zurechtzurücken, kommt dem : es Phänomen horizontal
Leser der nicht BaILZ leichten, und in seinerS: Verknüpfung
auch ochaktuellen ost csehr zugute und verstehen. AadUur! berauben 61e sich
mü \ung mpfohlen werden. (und das wurde das Symposion eben-

ist Schaden für Buch, manch klar) des rechten Prütfsteins für
enı Trage nicht zZu Ende gesprochen

der
Relativierun der kirchlichen Gegenwart und

wurde. üßte wohl die VvVon Ratzinger chen Distanz für eine CVangC-
eingangs (31) angedeutete Frage g die liengemäße Kirchenreform der Zukunft
philosop  en Grundlagen des ahner- Bochum Gerhard Winkler
Referates ]  ® aufgreif: Das Problem der
Wandelbarkeit und V(‘l9!‚ o der jeweili- HANS CHIM, Orientierungen.gen Glaubensinterpretation dürfte auf eologisce Reden von Gott, Welt undderer als der Heideggers manch unIl- gläubiger xistenz. (Pfeifter-Werk-ge verlieren. Überlegungen

dem genannten Problem auch er, hg. V, etz, Nr. 84.,) München
die rrungen und überzeitlich gültigen » 94,.70.

1970. Paperback lam. C 12.80, fr
Befunde der Interpretationsgeschichte „welt-
licher” Literatur eranziehen. 60 ist eru Das Buch stellt eine Sammlung von Vor-
das Shakespeare-Vers des 17., Jhs. Ver- äagen dar, weshal nich!  . eine Gesamtbeur-
schieden VO dem der omantik des teilung, sondern NUuUX eine 50 der einzel-
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GSinn ist elfältig, wird aber nicht willkür- leuchtet, sondern NUur durch Einzelaussagen
lich ermitteHt. verdeutlich:! „Jeder Mensch philosophiert,

der Gläubige SUßar besonderen Ma *
Dem Historiker wird bei der Betrachtung (18) ; im aubens. immer chon
S Erscheinungen, der Dogmatiker „eine philosophische rundentscheidunprompt als bezeichnet, das Urteil mitvollzogen 19) Der 2. Art. andelt über
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entschiedener ernst machen. Er Ir mit Vor allem auf die Personerkenntnis (JesusErasmus und Lal konziliaren Bestre- ankommt, ese ber wesentlich
ul dazıu neigen, als eigentliche Häresie schwerer als Gacherkenntnis ist, darf der
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haben, etwa den Begriff der „unzeitigen einer „eigenen intellektuellen Fähigkeit ur  ..
Wahrhei: INZU.:  führen. (Was den Wan- den Bereich des Konkreten‘ ür „dıezigjährigen „wahr“” ıst, weil seinem Ver- Sp des Einmaligen, besonders des Per-
ständnishorizont entspricht, kann den sonalen“” (72) die ede. Die personale Er-
Zehnjährigen ‚„unwahr sein ,  Ag weil Miß- kenntnis ist, soweit cje gelingt, nicht yvoll-
verständnisse provoziert.) Das urger ständig eilbar, weil „das Gitternetz der
5ymposion hat gerade über den letztgenann- Begriftfe weitmaschig ist, um Individuelles
ten Punkt wertvolle Anregungen gegeben. einzufangen“” (74)I wurde sichtbar, al die „Geschichtlichkeit“” die fahrung der We der
der rche und der Theologie allen ren Welt (5 Art.) Gott ihr ZUCU
Konsequenzen noch ange nicht ernst CHNOM- gedrängt, „die Welt wird atheistisch BC-
y wird. diesem Zusammenhang ist  < das Ffühlt und erfahren“” 1es WI|  rd als
Referat von Ratzinger besonders lesenswert, Chance gedeutet, „CGott als ott zu sehen“
wenn er ın istreicher Analyse die „Un- Die beiden folgenden Abschnitte be-
geschichtlichkeit” kirchlicher Tendenzen kriti-
siert, in denen das Wort „Geschichtlichkeit” schäftigen sich mit dem Weltbild Teilhards

bei große Rolle spielt, aber
de Chardin „anıhand der Spur Se1Nes Lebens  ‚44
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fachkundiger Gesprächsteilnehmer aus ver­
sddedenen Disziplinen zu reßektieren, aus­
zufragen und zurechtzurüdcen, kommt dem 
Leser der nicht immer ganz leichten, wenn 
auch hochaktuellen Kost sehr zugute und 
müßte zur Nachahmung empfohlen werden. 
Es ist kein Schaden für das Buch, daß manch 
brennende Frage nicht zu Ende gesprochen 
wurde. Man müßte wohl die von Ratzinger 
eingangs (31) angedeutete Frage über die 
philosophischen Grundlagen des Rahner­
Referates neu aufgreifen. Das Problem der 
Wandelbarkeit und Kontinuität der jeweili­
gen Glaubensinterpretation dürfte auf an­
derer Basis als der Heideggers manch un­
nötige Schärfe verlieren. Bei Oberlegungen 
zu dem genannten Problem dürfte man auch 
die Irrungen und die überzeitlich gültigen 
Befunde der Interpretationsgeschichte „welt­
licher'' Literatur heranziehen. So ist etwa 
das Shakespeare-Verständnis des 17. Jhs. ver­
schieden von dem der Romantik des 19. Jhs. 
Beide sind sie berechtigt, indem sie den 
Verständnishorizont und die Fragestellungen 
ihrer Zeit spiegeln. Jedoch keine Interpreta„ 
tion schöpft das Werk ganz aus. Dazu gibt 
es jedoch auch eine Deutung, die immer 
unsachgemäß ist, unabhängig vom Betrach­
ter. Das Konstante bleibt die Gestalt, der 
Sinn ist vielfältig, wird aber nicht willkür­
lich ermittelt. 
Dem Historiker wird bei der Betrachtung 
von Erscheinungen, die der Dogmatiker 
prompt als häretisch bezeichnet, das Urteil 
nidtt so leimt fallen. Denn er stellt fest, 
daß es keine Zeit gegeben hat, die nidtt in 
vielen Ansidtten hinter dem Christentum zu. 
rückgeblieben ist und damit häretisdt war. 
Der Historiker muß mit der Untersdteidung 
zwisdten materialer und formaler Häresie 
entschiedener ernst madten. Er wird .mit 
Erasmus und mandten konziliaren Bestre­
bungen dazu neigen, als eigentlidte Häresie 
das Schisma und alles, was zur Spaltung 
führt, anzusehen. Er wird bei Gestalten wie 
John Wyclif und Jan Hus das Bedürfnis 
haben, etwa den Begriff der „unzeitigen 
Wahrheit" einzuführen. (Was für den Zwan­
zigjährigen „wahr'' ist, weil es seinem Ver­
ständnishorizont entspridtt, kann für den 
Zehnjährigen „unwahr sein", weil es Miß­
verständnisse provoziert.) Das Salzburger 
Symposion hat gerade über den letztgenann­
ten Punkt wertvolle Anregungen gegeben. 
Es wurde sidttbar, daß die „Gesdtichtlichkeit" 
der Kirche und der Theologie in allen ihren 
Konsequenzen nodt lange nidtt ernst genom­
men wird. In diesem Zusammenhang ist das 
Referat von Ratzinger besonders lesenswert, 
wenn er in geistreidter Analyse die „Un­
gesdtidttlidtkeit" kirdtlidter Tendenzen kriti­
siert, in denen das Wort „Gesdtichtlidtkeit" 
bei Bedarf eine große Rolle spielt, aber 
eben nur das Wort. 
Historizismus und Traditionslosigkeit sind 
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nur äußerlich verschiedene Gesdtwister. 
Beide haben sie weder Geduld nodt Toleranz 
genug, ein kirdtliches Phänomen horizontal 
und vertikal in seiner kausalen Verknüpfung 
zu verstehen. Dadurch berauben sie sidt 
(und das wurde durch das Symposion eben­
falls klar) des rechten Prüfsteins für die 
Relativierung der kirdtlidten Gegenwart und 
der ardtlmedischen Distanz für eine evange­
liengemäSe Kirdtenreform der Zukunft. 
Bochum Gerhard B. Winkler 

TORK HANS JOACHIM, Orientierungen. 
Theologische Reden von Gott, Welt und 
gläubiger Existenz. (272.) (Pfeiffer-Werk­
biidter, hg. v. 0. Betz, Nr. 84.) München 
1970. Paperback 1am. DM 12.80, sfr 16.-, 
S 94.70. 
Das Buch stellt eine Sammlung von Vor­
trägen dar, weshalb nicht eine Gesamtbeur­
teilung, sondern nur eine soldte der einzel­
nen Teile möglich erscheint. 
Im 1. Art. stellt Vf. dem Wissen bzw. der 
philosophischen Erkenntnis den Glauben 
(,,naive und unreßeköerte Religiosität", 16, 
,,religiöses Erlebnis", 17) gegenüber und ver­
weist auf den inneren Zusammenhang beider. 
Dieser aber wird nicht untersucht und durdt­
leuchtet, sondern nur durch Einzelaussagen 
verdeutlicht. ,,Jeder Mensch philosophiert, 
der Gläubige sogar im besonderen Ma8" 
(18); im Glaubensakt wird immer schon 
,,eine philosophische Grundentscheidung" 
mitvollzogen (19). Der 2. Art. handelt über 
das Geheimnis. Es soll unter Zuhilfenahme 
von Ideen Newmans ein Zugang „zum Ver­
ständnis" jener „Unverstehbarkeit" ( 49) ge­
funden werden, die in jeder Personalität, 
der menschlichen und erst recht der gött­
lichen liegt. Weil es im christlichen Glauben 
vor allem auf die Personerkenntnis (Jesus 
Christus) ankommt, diese aber wesentlich 
schwerer als die Sacherkenntnis ist, darf der 
Mensch bzw. der Christ nicht „alles rational 
erfassen wollen1

' (52). Im folgenden Art. 
ist im Anschluß an Newman trotzdem von 
einer „eigenen intellektuellen Fähigkeit für 
den Bereich des Konkreten11

, für „die 
Sphäre des Einmaligen, besonders des Per­
sonalen" (72) die Rede. Die personale Er­
kenntnis ist, soweit sie gelingt, nicht voll­
ständig mitteilbar, weil „das Gitternetz der 
Begriffe zu weitmaschig ist, um Individuelles 
einzufangen" (74). 
Durch die Erfahrung der Weltlichkeit der 
Welt (5. Art.) wird Gott aus ihr zurüd<­
gedrängt, ,,die Welt wird atheistisch ge­
fühlt und erfahren11 (121). Dies wird als 
Chance gedeutet, ,,Gott als Gott zu sehen11 

(123). Die beiden folgenden Abschnitte be­
sdtäftigen sich mit dem Weltbild Teilhards 
de Chardin „anhand der Spur seines Lebens" 
und mit dessen Auffassung vom gegensätz­
lichen Verhältnis „Glaube und Zukunft". 
Der Christ sei eher vergangenheitsorientiert 



weil der Glaube auf einen Daue, „der gangbar ist, ist zugleich eın amental-
schon ist oder da war“” hingegen eologisches Ergebnis.
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die die einzelnen Autoren vVon ihren VTr -prüft. Daraus werden zweiten  - 'eil
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schiedenen Aspekten her nicht vorwegneh-
der Autor nennt S1e Reflexionen) abgeleitet,
die wieder insbesondere Analysen mensch- Gt. Pölten Karl Pfaffenbichler
er Geistigkeit csind. Die achlichen Er-
gebnisse en sich echon allenthalben in KUN'! N5S5, Was ist Kirche? Herder-
der Theologie, 612e edoch wissenschaftlich Bücherei 376.) Freiburg 1970 Kart.

lam. DM 3 .0|  Ösprachanalytisch anzugehen, ist Neu
Dieses Taschenbuch coll „eine kürzere, eich-Ächt jeder wird esen Weg gleich nach-
ter afßliche Beantwortung“” jener Iragengehen können, aber vA erfahren, K

(162), weil der Glaube auf einen baue, ,,der 
schon da ist oder da war'' (163); hingegen 
gelte das Interesse der Welt von heute der 
Zukunft. Daraus ergebe sich ein Dilemma für 
den Christen, das schwer zu lösen sei. Wei­
tere Abschnitte handeln von der Nachfolge 
Christi und vom Verhältnis des Christen zur 
Gewalt. 
Aus dem Gesagten ist ersichtlich, daß es sich 
in diesem Buch eher um. theologische Skiz­
zen denn um. eine geschlossene und kon­
tinuierliche Darlegung und Begründung han­
delt. Anregender als die Ausführungen des 
Vfs. selbst scheinen die reichlichen Anmer­
kungen zu sein, d. h. die ausführlich zitier­
ten Texte, deren Lektüre besonders empfoh­
len werden kann. 
Wien Joseph Pritz 

SCHLEISSHEIMER BERNHARD, Der 
Mensch als Wissender und Glaubender. (224.) 
Herder, Wien 1970. Ln. S 117.-, DM 18.80. 

Im Gefolge der Aufklärung kam es im 
abendländischen Denken zu einer exklusiven 
Oberbewertung des Wissens. Die christliche 
'!heolo~e ist diese Bewegung mitgegangen, 
indem sie den Glauben als defizienten Mo­
dus des Wissens verstand und die Offen­
barung durch eine wissende Intelligenz (Got­
tes Allwissenheit) rechtfertigte. Dies führte 
nicht nur zu den bekannten Aporien der 
analysis fidei, sondern bewirkt nicht zuletzt 
heute - in der Zeit der Wissenschaft -
einen mehr oder minder starken Glaubens­
verlust. 
Das ist der Ansatz dieser Untersuchung, die 
angeret;t von der modernen Sprachanalyse 
nachweist, daß 1. Glauben und Wissen ein­
ander nicht ausschließen und 2. der Mensch 
immer Wissender und Glaubender zugleich 
ist. Sachlich offenbart sich damit jene Zirkel­
s!ruktur, die dem Verstehen überhaupt 
eignet. Vor allem das Glauben ist es, das 
dem Menschen Leitbild, Ziel und Sinn geben 
kann, ohne jedoch die Fraglichkeit, die dem 
Wissen zukommt, zu verlieren. Wenn 
Weischedel (23) philosophierendes Denken 
und Glauben für unvereinbar hält, so dürfte 
die vorgetäuschte Sicherheit, wie sie manch­
mal als Glaubensziel auftritt, an diesem 
Mißverständnis nicht schuldlos sein. 
Die Bedeutsamkeit des Buches liegt beson­
ders in der Methode der Durchführung: 
streng analytisch werden die Bedeutungs­
gehalte von „Wissen11 und „Glauben" ge­
prüft. Daraus werden im zweiten Teil 
anthropologisch-metaphysische Folgerungen 
(der Autor nennt sie Reflexionen) abgeleitet 
die wieder insbesondere Analysen mensch~ 
licher Geistigkeit sind. Die sachlichen Er­
gebnisse finden sich schon allenthalben in 
der Theologie, sie jedoch wissenschaftlich 
exakt sprachanalytisch anzugehen, ist neu. 
Nicht jeder wird diesen Weg gleich nach­
gehen können, aber zu erfahren, daß er 

gangbar ist, ist zugleich ein fundamental­
theologisches Ergebnis. 
Wien/St. Pölten Karl Beck 

DOGMATIK 
FEINER J. / LOHRER M. (Hg.), Mysterium 
Salutis. Grundriß heilsgeschichtlicher Dogma­
tik. Band 111/1: Das Christusereignis. (748.) 
Benziger, Einsiedeln 1970. Ln. DM 47.-. 

Der 3. Band mußte sich mit Recht eine Tei­
lung gefallen lassen. Person und Ereignis 
Jesu Christi wären in einem Buch nicht 
unterzubringen gewesen. Nachdem im be­
reits früher erschienenen 2. Halbband die 
Mysterien des Lebens Jesu und ihre Aus­
faltungen behandelt wurden, beschäftigt sich 
der 1. Halbband mit dem Christusereignis 
in seiner Dynamik, mit der lehramtlichen, 
dogmengeschichtlichen und systematischen 
Entfaltung der Christologie. 
E. Klinger liefert einen tiefgründigen forma­
len Vorentwurf samt einer geschichtstheolo­
gischen Einführung in das Christusereignis, 
das R. Schulte als Tat des Vaters und 
A. Hamann als Tat des Sohnes kennzeich­
nen. Die beiden folgenden Kapitel bringen 
die atl Grundlagen der ntl Christologie 
(N. Füglister) und die Christologie des NTs 
(R. Schnackenburg). Die Dogmengeschichte 
der Christologie behandelt P. Smulders, den 
Entwurf einer systematischen Christologie 
steuert D. Wiederkehr bei. Den Abschluß 
bild~t die christologische Ämtertheologie -
Christus als Offenbarer, Herr und Priester -
(]. Alfaro), die zum 2. Halbband überleitet. 
Die namhaften Autoren gewährleisten den 
hohen Wert der einzelnen Beiträge, denen 
jeweils eine umfassende Bibliographie an­
g~fügt ist. Man muß den Mut des Verlages, 
em solches Werk herauszubringen, und die 
Mühen der Herausgeber, sämtliche damit 
verbundenen Schwierigkeiten durchzustehen, 
anerkennen und bewundern. Das Bemühen, 
eine einheitlich konzipierte Dogmatik „aus 
einem Guß11

, und kein bloßes Sammelwerk 
verschiedener Beiträge zu erstellen, erscheint 
- bei aller Anerkennung des Geleisteten -
nicht völlig gelungen. Das konnte man auch 
kaum erwarten, weil beide Konzepte einer 
Dogmatik, das statisch-spekulative und 
das dynamisch-heilsgeschichtliche, zwangs­
läufig ihre Grenzen haben. - Das Studium 
des Bandes erspart die Lektüre vieler Bü­
~er, :1ber. nicht die Mühe der Integration, 
die die einzelnen Autoren von ihren ver­
schiedenen Aspekten her nicht vorwegneh­
men konnten. 
St. Pölten Karl Pfaffenbichler 

KONG HANS, Was ist Kirche? (Herder­
Bücherei 376.) (204.) Freiburg 1970. Kart. 
1am. DM 3.90. 
Dieses Taschenbuch soll „eine kürzere, leich­
ter faßliche Beantwortung11 jener Fragen 
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